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A lle R e ch te  V orbehalten. — F t ir  n ich t v e rla n g te  B e iträg e  k e in e  G ew ähr.

Neubau eines Verwaltungsgebäudes der Stanz- und Emaillierwerke 
vorm. Carl Thiel & Söhne A.-G. in Lübeck.

A rchitekt W i l l i  G l o g n e r  i. Fa. Glogner & Vermehren in Lübeck.
(Hierzu die Abbildungen Seite 147 u. 148.)

ü r  die S tanz- u n d  E m a illie r­
w erk e  vorm . C arl T h ie l & Söhne 
A .-G ., L ü b eck  w urde  e in  V er­
w a ltu n g sg eb äu d e  in  d en  J a h re n  
1919— 1920 au f den  G rund ­
m au ern  eines v o rh an d en en  F a ­
b rik g eb äu d es  m it einem  K o ste n ­
au fw an d  v on  1,6 M illionen P a ­
p ie rm ark  einschl. in n e re r E in ­
ric h tu n g  e rrich te t.

D as G ebäude , das in  der A bb. 1 in  d er ä u ß e ren  
E rsch e in u n g , A bb. 2— 7 S. 146 in  G rund rissen  und  
S ch n itten , A bb. 8— 10 S. 147 bzw . 148 in  In n en ­
a n s ic h te n  u n d  E inze lh e iten  d a rg e s te llt is t, um sch ließ t 
e in en  T e il e ines F a b rik g e b ä u d e s . (S iehe G ru n d risse  u nd  
S ch n itte  S. 146.)

D as K elle rgeschoß  e n th ä lt au ß e r  den  n o tw en d ig en  
R äu m en  fü r A k ten , H eizung  u n d  K ohlen , d ie  u m fan g ­
re ich en  G arderoben  u n d  T o ile tten  fü r m ännliche und  
w eibliche A n g este llte .

D as E rd g esch o ß , d as  in  u n m itte lb a re r V erb indung  
m it d e r F a b r ik  s teh t, n im m t, um  eine geräu m ig e  E in ­
g an g sh a lle  m it T rep p en h au s  g ru p p ie rt, d ie  techn ische  
A b te ilu n g , e inschl. L ohnbü ro , Z im m er des techn ischen  
D irek to rs , A nm elde-, W a rte -, K on ferenzzim m er usw .

auf. D ie kau fm än n isch e  A b te ilu n g  u n d  die K asse  sind  
im  O bergeschoß  u n te rg e b ra c h t, w ohin  au ch  ein re icher 
a u sg e s ta tte te s  S itzungszim m er fü r A u fs ich ts ra tss itzu n ­
gen  in  V erb in d u n g  m it dem  A rbe itsz im m er des ä lte s te n  
D irek to rs  v e r le g t ist.

D as g esam te  G ebäude h a t  H oh lste in d eck en  m it 
S teinho lzfußboden  e rh a lten , d a s  s te ile  D ach  is t in  H olz­
k o n s tru k tio n  e rs te llt u n d  m it g rau en , g e rä u c h e r te n , 
h o llän d isch en  P fa n n e n  e in g ed eck t. N ach  d er H ofse ite  
zu is t  d e r  D ach raum  zu einem  zw eiten  O bergeschoß  
au sg en u tz t. (V gl. die S chn itte .)

D ie A u ß en an sich ten  zeigen eine s tra ffe  G liederung  
in  H an d strich  ste in en  u n te r  sp a rsam er V erw en d u n g  v on  
M uschelkalk  fü r die A rc h ite k tu r te ile . D er fig ü rlich e  
S chm uck  des P o rta ls  (Abb. 8) s tam m t vo n  dem  B ild­
h au er B orges-L ehm ann, B erlin.

D as In n e re  is t dem  Z w eck des G ebäudes e n t­
sp rech en d  e in fach  geh a lten . N u r die E in g an g sh a lle , das 
T rep p en h au s  u nd  d i°  d av o r ge leg en en  H allen  in  den 
beiden  G eschossen  haben  eine re ich e re  A usb ild u n g  
d u rch  A u fte ilu n g  d er W än d e  in  G la ttp u tz  u n d  re ich ere  
D eck en au sb ild u n g en  e rfah ren . (A bb. 9.) D ie D irek tio n s­
zim m er h aben  g ebe iz te  K ie fe rn h o lzb ek le id u n g  in  T ü r­
höhe, das S itzungszim m er is t re ich e r m it E ich en p an ee l 
in  v o lle r H öhe u n d  S tu ck d eck e  a u sg e s ta lte t. (A bb. 10 .) —



Vermischtes.
Von der Ruhr. Der bekannte englische A rchitekt 

R a y m o n d  U n w i n  hat jüngst die von britischen Trup­
pen 'b ese tz te  S tadt Köln sowie das von Franzosen und 
Belgiern w iderrechtlich in Besitz genommene Ruhrgebiet 
besucht und ers ta tte t über seine Beobachtungen in der

Zeitschrift des ..British Bureau for R uhr Information“ 
(Nr. 14 vom 13. Februar 1924) einen längeren Bericht, dem 
wir folgendes entnehm en:

Die englische B esatzung bestreb t sich, ihre Aufgabe 
mit m öglichst geringer Belästigung der Bevölkerung zu 
erfüllen. Die Folge ist ein vorw iegend gutes gegenseitiges

--------------23,65-----

Abb. 2— 7. G r u n d r i s s e  u n d  S c h n i t t e  d e s  G e s c h ä f t s k a u s e s .
14G
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V erhältnis, obschon die S tad t Köln sehr große Opfer für 
den Bau von W ohnungen für Offiziere und Mannschaften 
ha t bringen müssen und viele H auseigentüm er durch die 
zwangsweise verlangte  Abgabe von Teilen ihres Hauses 
an britische Familien schwer betroffen sind. An der Ruhr 
dagegen herrschen überaus gespannte V erhältnisse und 
eine Ü berempfindlichkeit der Truppen, die sogar von 
Schulknaben sich bedroht fühlen.

Die E isenbahnen sind schlecht verw altet. Die F ahr­
gäste  leiden un ter sehr vielen U nzuträglichkeiten (beson­
ders U nreinlichkeit und Unpünktlichkeit). Das Verlangen 
der „R egie“, den F ahrpreis in F ranken zu bezahlen, hat 
an den Bahnhöfen 
zahlreiche W echsel­
stuben zweifelhafter 
Inhaber ins Leben 
gerufen, die die un­
gew andten R eisen­
den übervorteilen.

Die Kruppschen 
W erkstätten , aus­
schließlich m it der 
E rzeugung von Frie­
densw are beschäf­
tig t, b ieten einen 
w undervollen A n­
blick dar. Leider 
finden von den52 000 
ehemaligen A rbei­
tern  je tz t nur noch 
40 000 dort Beschäf­
tigung.

Nach dem Ur­
teil Sachverständi­
ger sind die w öchent­
lichen A usgaben der 
Franzosen und Bel­
gier größer als ihre 
aus dem besetzten 
Gebiet gezogenen 
Einnahmen. Kein 
W under, daß der 
W ert des Franken 
fällt. Jederm ann, der 
nur geringe indu­
strielle K enntnisse 
besitzt, erkennt als­
bald, daß an der 
R uhr eine ungeheure 
Kraftverschwendung 
nutzlos stattfindet 
und daß eine solche 
M ißwirtschaft nicht 
lange dauern kann, 
ohne einerseits das 
L and selbst zu ru i­
nieren und anderer­
seits diejenigenStaa- 
ten zu schädigen, 
die auf deutsche R e­
parationszahlungen 

angew iesen sind, um 
ihren H aushalt ins 
Gleichgewicht zu 
bringen.

Nach der Schrift 
von J o s e p h  K i n g  
„The Ruhr, the his- 
to ry  of the french oc- 
cupation,its meaning 
and consequences“ 
bestand im R uhr­
gebiet im Jan u ar 
1924 mehr U nter­
ernährung  und körperliche Schw ächung als irgendwo 
auf der W elt. Die Minderzahl der Schornsteine rauchte, 
die M ehrheit der Zechen lag  still. Die L ebenshaltung der 
m inderbem ittelten K lassen is t in solchem G rade gesunken, 
daß nach den Gesetzen des komm erziellen W ettbew erbs 
die schlim msten Folgen für die A rbeiter der ganzen W elt 
nicht ausbleiben können. —• J . St.

Heimatschutz vor Mißbrauch der Reklame. Im öffent­
lichen Leben Englands scheint sich eine bem erkensw erte 
W andlung zu vollziehen. V eran laß t durch die'V orstellungen 
einer „G esellschaft gegen den Mißbrauch im öffentlichen 
A nzeigenw esen“ haben zwei große Petroleum gesellschaften, 
welche die schöne englische L andschaft m it Tausenden 
von R eklam en v e runsta lte t hatten , freiw illig erk lärt, in

Zukunft von diesen Reklam en abzusehen. Die beiden Ge­
sellschaften sind die „Shell Mex - G esellschaft“ und die 
„Anglo-American Oil Company“. Als Grund wird die un ­
soziale A rt der Reklam e in der L andschaft angegeben; das 
mag sein, es w erden aber auch w irtschaftliche Gründe m it­
gespielt haben. Man w ird erkann t haben, daß die beste 
R eklam e in der Güte des Erzeugnisses beruht und daß es 
außerdem  ein Gebot einer höheren S ittlichkeit ist, schöne 
Landschaften, wie die vom Golfstrom bestrichene üppige 
englische Baum landschaft, oder alte  S täd te  m it aus­
gesprochenem  geschichtlichen C harakter nicht durch R e­
klame zu verunstalten  und zu entw erten. Die P resse E ng­

lands hofft, daß die 
Industrie diesem 
Beispiel allgemein 
folgen werde, denn 
durch übertriebene 
R eklam e werde die 
Bevölkerung nicht 
gewonnen, sondern 
beleidigt. Es is t gut, 
daß das einmal 
öffentlich ausge­
sprochen wird, denn 
in der Industrie 
scheinen über die 
psychologische W ir­
kung der Reklame 
auf die Massen noch 
vielfach falsche V or­
stellungen zu b e­
stehen. —

Besuch der Tech­
nischen Hochschule 
Berlin im Winter­
sem ester 1923 24. 
In der genannten 
Zeit wurde die Tech- 
niche Hochschule 
von 4225 Studieren­
den (darunter 24 
Frauen), 542 Hörern 
und zu einzelnen 
Vorlesungen Zuge­
lassenen (darunter 
56 Frauen), zusam­
men also 4767 P e r­
sonen besucht. Von 
den Studierenden ge­
hörten a n : 48 der 
Faku ltä t für a l lg .  
W i s s e n s c h a f t e n ,  
635 der F ak u ltä t für 
B a u w e s e n  (davon 
211 A rchitektur, 424 
Bauingenieurwesen), 
2572 der F aku ltä t 
für M a s c h i n e n ­
w i r t s c h a f t  (davon 
1358 Masch. - Ing., 
998 Elektrotechnik, 
125 Schiffbau, 91 
Schiffsma sch. - Bau), 
975 der F aku ltä t für 
S t o f f  W i r t s c h a f t  
(davon 473 Chemie, 
111 H üttenkunde, 
391 Bergbau.).

Nach den S c h u l ­
z e u g n i s s e n  kamen 
von den Studieren­
den 1502 m it Reife­
zeugnissen des Gym­
nasiums, 939 des 

Realgym nasium s, 743 der O berrealschule, 16 besaßen das 
Reifezeugnis der sächs. Gew.-Akad. Chemnitz, 5 zum See­
offizier; 1620 hatten  Zeugnisse von außerdeutschen Schulen.

Der N a t i o n a l i t ä t  nach  entstam m ten von den 
Studierenden und H örern 2805 bzw. 88 aus P reußen, 370 
bzw. 8 aus den übrigen L ändern  des deutschen Reiches, 
917 bezw. 131 aus den übrigen europäischen S taaten , 136 
bezw. 24 aus außereuropäischen Ländern. Von den A u s ­
l ä n d e r n  a u s  E u r o p a  w aren am s tä rk sten  vertre ten  
Bulgarien m it 165 bzw. 19, R um änien m it 156 bzw. 12, 
von den a u ß e r e u r o p ä i s c h e n  L ä n d e r n  China m it 
48 bzw. 3 und das übrige A sien (mit A usnahm e von  Jap an , 
das allein 11 bzw. 5 en tsandte) mit 32 bzw. 13. Die Zahl 
der A usländer ist. also außerordentlich  groß. —

A bb. 8. A u s b i l d u n g  d e s  H a u p t e i n g a n g e s .  
V e rw a ltu n g sg e b ä u d e  d e r  S tan z- und  E m a illie rw e rk e  v o rm . C arl T h ie l & S öhne

A .-G . in  L übeck .

9. April 1921. 147



P ersonal-N achrichten . . . . .  
Berufung an die Technische Hochschule in Wien. A ls

Nachfolger von Oberbaurat Hofrat Hochenegg ist auf den

■

 £___ __

Lehrstuhl für E lektro technik  Dipl. Ing. Dr. Ing. Engelbrecht 
W ü s t  von der A. E. G. in Berlin berufen worden, der 
dort, hauptsächlich in der A bteilung für elektrische Bahnen 

beschäftigt war. E r w ird verm utlich über 
elektrische K raftanlagen und elektrische 
F ührung  von Klein- und Vollbahnen 
lesen. W üst steh t im 36. Lebensjahre 
und erw arb kürzlich an der Braunschwei- 
ger T echnischen Hochschule den D oktor­
ingenieur m it einer A rbeit über „Motor­
dim ensionierung und G etriebeanordnung 
der elektrischen E inphasen-Lokom otive“.— 

Die Medaille für hervorragende Ver­
dienste um das Bauwesen w urde von der 
preuß. A kadem ie des Bauwesens in ihrer 
öffentlichen Sitzung vom 22. März d. J. 
verliehen an: W irkl. Geh. R at Exz. Dr.- 
Ing. e. h. K arl H i n c k e l d e y n ,  frühe­
ren Minist. Dir. im preuß. Ministerium der 
öffentl. A rbeiten, je tzt in Lübeck; General- 
dir. a. D. Dr.-Ing. e. h. M atthias K o e - 
n  e n in Berlin von der A.-G. für Beton- 
und M anierbau und dem Geh. Reg. Rat 
Prof. Dr.-Ing. e. h. Alois R i e d 1 e r , 
früheren Prof. a. d. Techn. H ochschuh 
Berlin, je tz t in  W ien. —

Wettbewerbe.
Im Wettbewerb um Entwürfe zu einem 

Kontorhaus am Bahnhofsplatz in Lübeck,
bei dem dem Preisgerich t die H erren Ob.- 
Baudir. B a 11 z e r , Lübeck, Areh. G r e l l ,  
Hamburg, und Arch. P r i n z ,  Kiel, an­
gehörten, ist der 1. und 3. Preis dem Arch. 
H o r m a n n  in Fa. Zauleck & Hormann, 
Hamburg, der 2. Preis dem Arch. P e u -  
c k  e r  t , Lübeck, zugefallen. Weitere 
2 Entw ürfe vom Arch. H o r m a n n  und 
1 E ntw urf der Arch. R u n g e  und L e n -  
s c h o w in L übeck w urden angekauft. —

Chronik.
Ein Umbau des s täd tischen  Zeughauses 

und des Z entralfeuerhauses in A ugsburg zu 
einem städ tischen  V erw altungsgebäude ist
durch die städ tischen  K örperschaften  be­
schlossen w orden. D er Um bau erfolgt nach 
den E ntw ürfen  des s täd tisch en  Oberbaurates 
Otto H o l z e r  in A ugsburg. W ie schon bei 
m anchen anderen  g lücklichen W iederherstel­
lungen verfo lg t der K ünstle r dabei den Plan, 
den a lten  Z ustand  des G ebäudes wiederherzu­
stellen. Als G rundlage d ient ein K ilian’scher 
S tich aus dem Ja h r  1659, der den  Zustand 
der B augruppe zur Zeit ih rer E n tstehung  dar­
ste llt. Die B augruppe ist bekanntlich  ausge­
zeichnet durch die w irkungsvolle  Fassade, die 
ihr E lias Holl im Ja h re  1610 gab. Diese bleibt, 
w as bei den  heutigen  A nschauungen über 
Denkm alpflege se lbstverständ lich  ist, hei dem 
Umbau unberührt. —

Abb. 9 (oben). E i n g a n g s h a l l e .  Abb. 10. S i t z u n g s s a a l ,  
erw altungsgebäude der Stanz- und E m aillierw erke vorm , Carl Thiel & Söhne

A.-G. in Lübeck.
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Die V erlegung der b rasilian ischen Bundes­
h au p ts tad t von der ungesunden , namentlich 
durch Gelbes F ieber heim gesuch ten  Ostküste 
nach dem w eitaus gesünderen  Hochland des 
S taa tes  G oya, e tw a 1000 km von der Küste 
en tfern t, is t durch  den b rasilian ischen Senat 
durch G enehm igung eines bezüglichen Ge­
se tzentw urfes beschlossen w orden. Die bis­
herige H au p ts tad t der „V erein ig ten  Staaten 
von B rasilien“ , Rio de Ja n e iro , w ird  ihre Be­
deu tung  als H aup thandelsp la tz  der brasilia­
nischen R epublik  b ehalten  und  durch die Ent­
k leidung ihres C harak te rs  als Bundeshaupt­
s ta d t nur w enig  einbüßen, zum al eine gute 
V erbindung m it der neuen B undeshauptstadt, 
die nach einem einheitlichen P lan  aufgebaut 
w erden soll, vorgesehen  ist. —

Ein G rabdenkm al für den Bischof Korum 
von T rier ist im Dom in T rie r nach dem Ent­
wurf des B ildhauers Prof. G eorg B u s c h  in 
München als ein arch itek ton isches W and­
denkm al von  4 m Höhe u nd  2,6 m Breite 
lufgcstellt. w orden. Das in K alks te in  aus dem 
D onautal im röm ischen S til e rste llte  Denk­
mal zeig t auf einem Sockel m it Inschrift zwei 
auf Löwen ruhende Säulen, die eine Nische 
bilden, die mit einem  R undbogen abge­
schlossen und  reich m it röm ischem  Ornament 
geschm ückt ist. In  der N ische k n ie t der 
Bischof, bek le idet mit den G ew ändern seines 
geistlichen A m tes. Die H albfiguren  Christi 
und des A postels P e tru s, M itra, H andschuhe 
und  Pallium  sind der beg leitende Schmuck 
der H auptfigur. —

No. 29.



* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

D ie neue Bauordnung für Groß-Berlin.
Von M agistratsoberbaurat C l o u t h ,  Reg. u. B aurat a .D ., Berlin. (Schluß aus No. 23/24.)

ach V orwegnahm e dieser grundlegenden Be­
stim m ungen lassen die einzelnen Paragraphen 
des Bauordnungsentw urfes sich verhältn is­
m äßig kurz behandeln:

In dem A bschnitt I — §§. 1 bis 5 :—, der 
die g e s c h ä f t l i c h e n  B e s t i m m u n g e n  

b e t r .  B a u a n t r a g ,  B a u g e n e h m i g u n g ,  B a u ­
a b n a h m e  u n d  D i s p e n s -  b e z w .  A u s n a h m e ­
b e w i l l i g u n g e n  behandelt, sind w esentlichere Ab­
weichungen von den bisherigen V orschriften nicht 
enthalten , er lehnt sich vielm ehr völlig der M usterbauord­
nung des M inisters an. Im § 2 w äre es vielleicht er­
w ünscht gewesen, zur V erringerung der K osten der Bau­
vorlagen die Stückzahl der einzureichenden Zeichnungen 
durchw eg auf zwei herabzusetzen (ein S tück für die Akten 
der Baupolizei und ein zweites, das der B auherr m it der 
G enehm igungsurkunde zurückerhält). Solange jedoch die 
S traßenbaupolizei nicht m it der Baupolizei vereinigt ist, 
w ird ein d ritte r Satz Zeichnungen für deren A kten erforder­
lich bleiben.

Im § 5 sind A u s n a h  m e b e f u g n i s s e  in er­
w eitertem  Umfange der Baupolizeibehörde eingeräum t und 
das um ständlichere D ispensverfahren ist auf solche V or­
schriften beschränkt, die von Einfluß auf die A usnutzungs- 
m ögliclikeit der G rundstücke oder von sonst allgemeiner 
B edeutung sind. Als D ispensbehörde ist an Stelle des bis­
herigen Bezirksausschusses der Polizeipräsident getreten.

Im A bschnitt II, der die e i g e n t l i c h e n  B a u ­
v o r s c h r i f t e n  enthält, bring t § 6, betr. L a g e  d e r  
G e b ä u d e  u n d  Z u g ä n g l i c h k e i t  d e r  G r u n d ­
s t ü c k e ,  eine N euregelung der Frage, in welchen 
Fällen eine besondere Zu- oder D urchfahrt anzulegen ist. 
W ährend in den bisherigen B auordnungen diese rein 
feuerpolizeiliche Forderung von der Bebauung des 
G rundstückes bis zu einer Tiefe von über 35 m ab­
hängig gem acht w ar, w ird je tz t die E rreichbarkeit aller 
Höfe, an denen gesondert genutzte Teile liegen, von der 
S traße aus gefordert. Sow eit an den Höfen nur zwei- oder 
dreigeschossige Bauten errich te t werden, genügt ein Zu­
oder D urchgang, bei vier- und fünfgeschossigen Bauten 
wird dagegen eine Zu- oder D urchfahrt von 2 ,5m lichter 
B reite und 3 m lichter Höhe verlangt, um die H eranführung 
der fahrbaren R ettungsleitern  der Feuerw ehr sicher zu 
stellen. Jedoch kann in W ohngebäuden m it je zwei 
T reppenzugängen zu den W ohnungen und in allen Ge­
bäuden, bei denen säm tliche Räum e von der S traße aus 
erreichbar sind oder bei denen infolge V orhandenseins von 
Galerien, A ußentreppen und dergl. die H eranführung der 
R ettungsleitern  n ich t erforderlich ist, ein bloßer Zu- oder 
D urchgang an Stelle der Zu- oder D urchfahrt zugelassen 
werden.

Im § 7 — A u s n  u t z b a  r k e i t  der G rundstücke — 
ist hinsichtlich der zulässigen Anzahl der Geschosse außer 
den vorw eg besprochenen die Bestim m ung getroffen, daß 
in der vier- und fünfgeschossigen Bauweise von 50 ™ Tiefe 
ab ein Geschoß weniger, als der Bauklasse entspricht, zu­
lässig  ist; in der zwei- und dreigeschossigen Bauweise 
kom m en H intergebäude von 50 m Tiefe ab überhaupt nicht 
in B etracht. Diese Bestimm ung bedeute t eine Auflockerung 
der B aublöcke nach innen zu und en thält eine Bevorzugung 
der w eniger tiefen G rundstücke, wie sie früher bei der 
S treifenberechnung sich von selbst ergab.

H insichtlich der V o r g a r t e n f l ä c h e n ,  die in der 
B auordnung für die V ororte der bebaubaren G rundstücks­
fläche voll hinzugerechnet w urden, w ährend sie nach der 
B auordnung für Berlin in ganzer Tiefe bei der Berechnung 
außer B etrach t blieben, is t vorgesehen, daß nu r der über 
5 m T iefe h inausreichende Teil zu der Fläche des B augrund­
stückes hinzugerechnet wird. Die Berechnungsw eise der 
Berliner B auordnung ist som it im w esentlichen beibehalten 
worden, so daß in dem engbebauten S tad tgeb iet eine nach­
trägliche M ehrbebauung n ich t e in treten  kann. A ndererseits 
is t durch besondere Bestim m ung eine S icherheit geschaffen, 
daß in bereits fest begrenzten Baublöcken auch nach W eg­
fall der A nrechnung des V orgartens nach wie vor die E r­
rich tung  eines V ordergebäudes möglich bleibt. Um dem 
Übermaß von E rkern  und Baikonen entgegenzuw irken, ist 
ferner vorgeschrieben, daß alle V orbauten  über 5 0 cm Aus­

ladung — auch solche vor der B auflucht — der bebauten 
Grundfläche hinzuzurechnen sind. Der Anreiz, das nicht 
zum G rundstück gehörige S traßenland nach Möglichkeit zu 
überbauen, is t dam it beseitigt.

Zum teilweisen Ausgleich für die B eschränkungen in 
der A usnutzung der Grundfläche bleiben alle Baulichkeiten 
unter 1 m Höhe und eine Reihe von K leinanlagen außer Be­
rechnung, N ebenanlagen w erden nur m it % ihrer Fläche 
berücksichtigt.

Die Tiefe der V ordergebäude nebst ihren Seiten- und 
M ittelflügeln is t für die zwei- und dreigeschossige Bauweise 
und die K lasse IV auf 2 0 m von der V orderfront begrenzt, 
selbständige H intergebäude, die keine W ohnungen en t­
halten, sind bis zu einer Tiefe von 5 0 m, in B auklasse IV 
auch noch darüber hinaus, zulässig; H intergebäude mit 
W ohnungen jedoch nu r in B auklasse IV a  und im Gebiet 
der fünfgeschossigen Bauweise. Dabei g ilt als V oraus­
setzung bei allen selbständigen W ohnungen in H inter­
gebäuden (also auch in Seitenflügeln), daß sie nicht au s­
schließlich nach N orden gelegen sind. Die auffallend v er­
schiedene Behandlung der Bauklassen IV und IVa ist aus 
der bisherigen Bauentw icklung zu erklären. E rstere  en t­
spricht der bisherigen Klasse I a  der V orortbauordnung, die 
nur eine Bebauung bis 18m Tiefe zuließ (abgesehen von 
Nebenanlagen), letztere dagegen der bisherigen K lasse I, bei 
der, wie in der fünfgeschossigen Bauweise im alten Berlin, 
keine E inschränkung hinsichtlich der Tiefe der Bebauung 
bestand. Es ist also für die K lasse IV, wie für zwei- und 
dreigeschossige Bauweise, für W ohnungen nur eine Art 
Randbebauung zugelassen, w ährend für K lasse IV a  und die 
fünfgeschossige Bauweise, W ohnungen über die ganze Tiefe 
des G rundstückes zulässig sind.

Bei einheitlichen Bebauungen ganzer Blöcke is t schließ­
lich noch die M öglichkeit stärkerer A usnutzung einzelner 
G rundstücke sowohl nach- der Fläche, als auch nach der 
S tockw erkzahl vorgesehen, wenn andere G rundstücke en t­
sprechend geringer ausgenutzt werden.

Durch § 8 — G e b ä u d e a b s t a n d  — wird die E r­
richtung von Seitenflügeln und Seitengebäuden an den se it­
lichen N achbargrenzen davon abhängig gem acht, daß ihre 
R ückseiten durch nachbarliche Gebäude gedeckt werden. 
Von den hinteren N achbargrenzen m üssen alle Ge­
bäude mindestens noch 5 m abbleiben, in der vier- und 
fünfgeschossigen Bauweise kann  bis zu 5 0 m Tiefe des 
G rundstücks von dieser F orderung abgesehen werden, 
wenn dadurch den nachbarlichen Gebäuden nich t L icht und 
Luft in überm äßiger W eise entzogen wird. Bei Tiefen 
über 50 m ist ste ts ein A bstand von 10 111 zu halten. Durch 
diese V orschriften w ird dem G rundsätze R echnung g e ­
tragen, daß bei allen B auausführungen nicht nur wie bisher 
auf die Licht- und Luftzuführung zu den Gebäudeteilen auf 
dem eigenen G rundstücke, sondern auch auf die der benach­
barten  G rundstücke genügende R ücksicht zu nehmen ist. 
Der B auherr w ird also die A nordnung seiner H intergebäude 
nach der vorhandenen Bebauung der N achbargrundstücke 
zu treffen haben und es w ird nicht m ehr Vorkommen, daß 
ein N achbar dem anderen den Hof verbaut, was so häufig 
zu den schw ersten M ißständen führte, die Höfe w erden sich 
vielm ehr aneinander schließen müssen. Für H o f g e m e i n ­
s c h a f t e n  is t die w esentliche V ergünstigung eingeführt, 
daß für die E rm ittlungen der nach § 9 zulässigen Gebäude- 
höhe nicht wie bisher nur die Hälfte, sondern der gesam te 
nachbarliche Hofteil dem eigenen Hofe zugerechnet w erden 
darf. H ierdurch is t voraussichtlich ein erheblicher Anreiz 
zur B egründung von Hofgem einschaften gegeben. Bei 
Höfen, die durch eigene Gebäude des G rundstücks ringsum 
umschlossen sind, w ird eine Größe von m indestens 120 t “  
verlangt, w ährend sonst eine Größe von 60 q™ als genügend 
erach te t ist. Der A bstand der einzelnen Gebäudeteile gegen 
einander muß 5 m bezw. 2,5 m betragen, je nachdem  in ihnen 
Öffnungen enthalten  sind, oder nicht. V ortretende Bauteile 
(Erker, Balkone) sollen zusammen lA  der F ron tlänge nicht 
überschreiten, w enn sie m ehr als 5 0 cni vorspringen.

F ü r G r u p p e n -  u n d  R e i h e n h a u s b a u t e n  sind 
besondere Bestim m ungen getroffen. E rstere  sind nu r in 
der offenen (zweigeschossigen) Bauweise zugelassen und ge­
sta tten  eine A usnutzung von 3Ii0 der G rundstücksfläche.
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Letztere können durch besondere Polizeiverordnungen m 
Gebieten der offenen, wie der geschlossenen Bauweise zu­
gelassen werden und gestatten auch in ersterer eine Aus 
nutzung von 3/i0 der Grundstücksfläche, dürfen aber in der 
geschlossenen über 12 m Höhe nicht hinausgehen.

Schließlich ist in diesem Paragraphen die Ausweisung 
reiner W ohngebiete sowie besonderer Industrie- und Ge­
schäftsgebiete festgelegt; für die Bebauung der letzteren 
oringt der spätere § 31 besondere V ergünstigungen durch 
Anwendung der sog. kubischen Berechnungsweise.

Nach § 9 — betr. G e b ä u d e  h ö h e  -— beträgt das 
Höchstmaß für alle Gebäude in der zweigeschossigen Bau­
weise 10 m, in der dreigeschossigen 1 2 m, in der v ie r­
geschossigen 16 m und in der fünfgeschossigen 2 0 1,1. Inner­
halb dieser Grenzen dürfen die Gebäude an der S traße nicht 
höher werden, als der Abstand der Baufluchtlinien beträgt, 
an den schmälsten Straßen darf jedoch stets 10 111 hoch g e ­
baut werden. In  der Bauordnung für Berlin war bisher der 
Abstand der Straßenfluchtlinien maßgebend gewesen, was 
häufig zur Planung breiterer Straßen nötigte, als dem Ver­
kehrsbedürfnis entsprach, um eine fünfgeschossige Bau­
weise zu ermöglichen. Bei Eckgebäuden darf die an der 
breiteren S traße zulässige Höhe an der schmaleren bis auf 
15 ® fortgeführt werden.

Die Höhen der H intergebäude dürfen über die für die 
Vordergebäude zulässigen nicht hinausgehen und überdies 
die Tiefe des Hofes vor ihren Fronten um nicht mehr als 
A  überschreiten, wobei ein Ausgleich der Fronthöhen eines 
Gebäudes zwischen zwei Höfen bis auf 2® zugelassen ist. 
Die Erm ittlung der Hoftiefe bei ungleichmäßiger Gestaltung 
ist der Regelung durch Ausführungsanweisungen Vor­
behalten, eine D urchschnittshöhenberechnung für alle Ge­
bäude an einem Hofe, wie sie in der Bauordnung für 
Berlin vorgesehen ist, kom m t jedenfalls nicht mehr in Frage 
und ihr Wegfall wird jeden m it Genugtuung erfüllen, der 
einmal die Tücken dieser verw ickelten Berechnungsweise 
kennen gelernt hat, deren Ergebnis dem natürlichen E r­
fordernis, daß an größeren Höfen auch eine höhere Be­
bauung oder mindestens keine niedrigere sich ergeben 
müsse, als an kleineren, so häufig w idersprach. Als erheb­
liche Vergünstigung gegen die bisherigen Bestimmungen 
werden künftig alle Baulichkeiten bis zu 5 ® Höhe bei der 
Festsetzung der Hoftiefe außer B etracht gelassen.

Von der höchstzulässigen Fronthöhe ab g ib t eine Linie 
in W inkel von 4 5 0 und bei der offenen Bauweise von 60 0 
die Umgrenzung, die durch keine Bauteile (Dächer, Auf­
bauten) überschritten werden darf, sofern nicht ein Aus­
gleich durch nicht ausgenützte Frontflächen geboten ist.

Im § 10 sind B e g r i f f s b e s t i m m u n g e n  ü b e r  
f e u e r f e s t e  (feuerbeständige) und f e u e r s i c h e r e  
(feuerhemmende) B a u w e i s e n  gegeben, der bisherige 
Begriff „massiv“ ist als entbehrlich und irreführend nicht 
weiter beibehalten.

Die §§ 12 bis 14, betr. G r u n d -  u n d  K e l l e r ­
m a u e r n ,  U m f a s s u n g s w ä n d e  und B r a n d ­
m a u e r n ,  schließen sich den bisher bestehenden V or­
schriften an, sie enthalten einige Erleichterungen, die 
zumeist bereits in der Mi^sterbauordnung vorgesehen sind. 
So dürfen im obersten Geschoß die Außenwände und in den 
beiden obersten Geschossen auch die balkentragenden 
Scheidewände als ausgem auerte Fachw ände hergestellt 
werden; als Brandm auern genügen in den beiden obersten 
Geschossen A  Stein starke W ände; bis zur dreigeschossigen 
Bauweise brauchen Brandmauern nicht über Dach geführt 
zu werden, gemeinsame Brandmauern dürfen zugelassen 
werden und dergl. Von der Festlegung bestimmter Mauer­
stärken aus K onstruktionsrücksichten ist im übrigen grund­
sätzlich abgesehen.

Die §§ 15 bis 16, betr. D e c k e n  u n d  D ä c h e r  
schließen sich gleichfalls den bisherigen Vorschriften an.

Im § 17 T r e p p e n  — sind für W ohnhäuser gegen 
die bisherigen Vorschriften wesentliche Erleichterungen ge­
schaffen. Es werden durchweg nur feuersichere Treppen 
zwischen feuerfesten W änden und feuersichere Decken für 
das Treppenhaus gefordert; für jede W ohnung genügt 
e i n e  Treppe; für Einfamilienhäuser, Mittel- und Klein­
häuser sind geringere Treppenbreiten, als 1 ® und stärkere 
Steigungen als 18 : 26 ™ zugelassen usw. Die Zulassung 
nur einer Treppe auch bei vier- und fünfgeschossigen G e­
bäuden wurde für vertretbar erachtet, nachdem im 8 6 für 
alle Hofe die Heranführung der fahrbaren R ettungsleitern 
gesichert war.

Die §§ 18 bis 20, betr. F e u e r s t ä t t e n ,  R a u c h -  
l . o l i r e  u n d  S c h o r n s t e i n e ,  entsprechen im w esent­
lichen den bisherigen Vorschriften. Als Abstand eiserner 
Feuerstätten von freiem Holzwerk genügen 50 ('m, von Tiir- 
bekleidungen und verputztem  Holzwerk 25 '<®i das HeiHip 
g ilt für Rauchrohre; bisher 80 cm bzw. 40 cm.’
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In den §§ 21 bis 22, betr. B e -  u n d  E n t ­
w ä s s e r u n g ' ,  A b o r t e ,  B a d e s t u b e n ,  A s c h  - u n d  
M ü l l  b e h ä l t  e r ,  is t gegen die bisherigen Vorschriften 
nichts w esentlich Abweichendes enthalten. Der § 22 a — 
G a s v e r s o r g u n g ,  e l e k t r i s c h e  A n l a g e n ,  A u f ­
z ü g e  — is t neu geschaffen und faß t nur die bereits be­
stehenden Bestimmungen zusammen oder verw eist auf die 
besonderen V erordnungen.

p er § 23 — L i c h t s c h ä c h t e  —  läß t für zwei­
geschossige Gebäude feuersichere Umschließungswände zu, 
sonst sind sie feuerfest herzustellen, die Maße müssen in 
ersterem  Falle 3 <im, sonst 6 <1® betragen.

Im § 24 — Ä u ß e r e  G e s t a l t u n g  d e r  b a u ­
l i c h e n  A n l a g e n  — sind die einschlägigen Be­
stimmungen des V erunstaltungs- und des W ohnungsgesetzes 
zugrunde gelegt. Der § 25 — E i n f r i e d i g u n g  d e r  
G r u n d s t ü c k e  u n d  V o r g ä r t e n  — en thält die bis­
herigen V orschriften in etwas gedräng terer Form.

Nach § 26 — R ä u m e  z u m  d a u e r n d e n  A u f e n t j  
h a l t v o n  M e n s c h e n  — genügen als M indestgrundfläche 
(z. B. für Mädchenkammern) 4 q® bei 1,5 m geringster Ab­
messung und eine lichte Höhe von  2,5 ®, abgesehen von den 
beiden untersten  Geschossen der vier- und fünfgeschossigen 
Bauweise, bei denen 2,75 m verlang t werden. Die ausschließ­
liche Lage von W ohnungen nach N orden is t in der Regei 
unzulässig, Flure und G änge m üssen w enigstens unm ittelbar 
belichtet sein. Der § 27 läß t im K ellergeschoß W ohnungen 
nicht zu, abgesehen von den in § 28 über Einfamilien-, 
Klein- und M ittelhäuser vorgesehenen Ausnahmefällen. Die 
sonstigen V orschriften dieser G ebäudearten entsprechen den 
Sondervorschriften aus den letzten Jahren , ebenso die Vor­
schriften des § 29 über H olzhäuser und W ohnlauben.

Der § 30 gibt die Möglichkeit, erhöhte Anforderungen 
an Gebäude von größerer A usdehnung und Feuersgefahr zu 
stellen, wie es auch bisher der Fall war.

Für F a b r i k -  u n d  G e s c h ä f t s h a u s b a u t e n  ist 
durch § 31 die A usnutzung des G rundstückes nach der Bau­
masse erm öglicht und zwar für erstere in allen Bauklassen 
mit 8 cb® für das <1® Grundfläche, wobei nur die Massen 
oberhalb des Geländes gerechnet w erden; für das Gebiet 
der fünfgeschossigen Bauweise sind 12 cbm zugelassen, um 
eine Ausnutzung, wie sie im alten Berlin bereits sta tthaft 
war, zu ermöglichen. F ür G eschäftshausbauten wird eine 
Ausnutzung nach der kubischen B erechnung nur für solche 
G rundstücke zugelassen, die in besonders hierfür aus­
gewiesenen Baublöcken liegen; in diesem Falle darf ein 
Geschoß mehr, als in dem Gebiet, in dem sie liegen, zu­
lässig ist, ausgeführt werden, die entsprechenden Baumassen 
dürfen daher 3,6 cbm in der zwei-, 6,4 0,J® jn <jer ci rei-5 io  cbm 
in der vier- und 14,4 cb® in der fünfgeschossigen Bauweise 
betragen. H ierdurch w ird der Entw icklung, wie sie unter dem 
Zwange der V erhältnisse sich m ittels Dispensbewilligungen 
bereits angebahnt hat, die R ichtung gewiesen. Bei sonstigen 
G eschäftshausbauten können wie bisher teilweise Über­
dachungen der Höfe m it Glas über die zulässige Grund­
flächenausnutzung hinaus zugelassen werden unter V oraus­
setzungen, die gegen die bisherigen einige Erleichterungen 
gew ähren; die Überdachungen selbst sind in ihren Ab­
messungen m it R ücksicht auf etw aige R ettungsm annöver 
bei Feuersgefahr auf 6 ® Tiefe und 4® Höhe am Hofe be­
schränkt.

Der § 32 behandelt V i e h s t  ä  11 e , deren Anlage — 
abgesehen von K leinviehställen —  in W ohngebäuden v er­
boten ist.

Im A bschnitt III sind in § 33 die verschiedenen bereits 
bestehenden V orschriften über S c h u t z  m a ß r e g e l n  und 
A r b e i t e r f ü r s o r g e  zusammengestellt.

A bschnitt 1IV en thält V o r s c h r i f t e n  ü b e r  A b ­
b r u c h  v  o n G e b ä u d e n  und A bschnitt V in § 35 Be­
st immungen über A n w e n d u n g  d e r  B a  u o r d n u n g s -  
V o r s c h r i f t e n  a u f  v o r h a n d e n e  G e b ä u d e ,  in 
§ 36 solche über V e r ä n d e r u n g  d e r  G r u n d s t ü c k s ­
g r e n z e n ,  in § 37 Ü b e r g a n g s b e s t i m m u n g e n  
und in § 38 über S t r a f e  n. In diesen Bestimm ungen sind 
Abweichungen von den bisherigen nicht enthalten.

Als Anlagen zu der Bauordnung gehören die A b ­
g r e n z u n g e n  d e r  v e r s c h i e d e n e n  B a u  k l a s s e n ­
g e b i e t e  und in ihnen die der reinen W ohngebiete, der 
Fabrikgebiete und G eschäftsviertel sowie der Mischgebiete, 
in denen Schutz gegen Belästigungen durch Lärm, Rauch 
und dergl. geboten wird. Diese Abgrenzungen sind noch 
nicht völlig festgelegt.

Zu dem W ortlaut des B auordnungsentw urfes haben 
inzwischen die B erufsvertretungen G elegenheit zur 
Äußerung erhalten, die im allgemeinen zustim m end aus­
gefallen sind. Einzelne haben auf jeden A bänderungs­
vorschlag verzichtet, so daß w esentliche Änderungen nicht 
mehr in B etracht kommen werden. —
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Baubetriebsfragen.
Von Oberingenieur

ine A nfrage im F ragekasten  der Deutschen 
B auzeitung über die V erw endung des Taylor- 
System s in  der B auteehnik m achte den V er­
fasser dieser Zeilen darauf aufm erksam , daß 
ein In teresse für die Hebung der Leistung im 
Baugewerbe besteh t und daß es deshalb 

weitere technische K reise interessieren wird, A nregungen 
zu bekommen, um über diese Fragen nachzudenken.

Es dürfte vielen Lesern bekannt sein, daß man im 
allgemeinen Ingenieurw esen sich zur Zeit überhaupt — 
angereg t durch die am erikanischen V erhältnisse — viel 
m it B etriebsfragen beschäftigt. So ist innerhalb des V. D. I. 
eine A rbeitsgem einschaft der Betriebsingenieure gegründet. 
Aber die bautechnischen K reise sind hierbei leider sehr 
schw ach oder gar n ich t vertre ten .

Daß die A rm ut unseres Volkes verbunden mit der 
großen W ohnungsnot uns zum N achdenken über eine V er­
billigung des Bauens zwingen muß, is t wohl selbstverständ­
lich. Das Gleiche trifft für alle anderen Zweige des Bau­
gew erbes zu. denn nur dann w erden wir dem W ettbewerb 
des Auslandes gew achsen sein, wenn w ir alle K räfte in 
w irtschaftlichster W eise benutzen und den Oswald’schen 
Im perativ  —  vergeude keine Energie, verw ende sie! —- 
zum L eitstern  und L eitw ort wählen.

Die älteste  der Techniken ist die des Bauens. Dies 
ha t es m it sich gebracht, daß sie bis in unsere Zeit hinein 
in vielen R ichtungen eine gew isserm aßen zunftgem äß er­
s ta rrte  Form  angenom m en hatte. Die Trennung, die außer­
dem zwischen entw erfenden A rchitekten oder Bau­
ingenieur und ausfuhrenden Organen besteht, brachte es 
m it sich, daß m an dem Betrieb oft wohl zu wenig A chtung 
und B eachtung schenkte und daß wir dadurch, was Be­
triebsform  und O rganisation anbetrifft, noch nicht viel 
w eiter gekomm en sind, als zu den Zeiten, als der Groß­
v a te r die G roßm utter nahm.

Ein W andel begann sich erst zu zeigen, als die bau- 
gewerbliche T ätigkeit m ehr industrielle Form  annahm. Die 
Entw icklung der E isenbetontechnik, der Industriebauten, 
der großen A ufgaben des Bauingenieurs b rachten  die Ma­
schinen zur Geltung und die E ntw icklung der S ta tik  schuf 
selbst W andel in Form en wie denen des Zimmermanns, in 
denen w ir kaum  annehm en konnten, daß noch neue K on­
struktionsm öglichkeiten  vorhanden waren!

E inige P unk te  sind es vor allem, auf die w ir unser 
A ugenm erk rich ten  müssen, wollen wir die Leistung in 
der B auindustrie erhöhen:

1. Die Hebung der menschlichen A rbeitsleistung,
2. die richtige A nw endung und Pflege der B au­

m aschinen,
3. die w irtschaftliche A usnutzung der Baustoffe,
4. die Normenschaffung.

Über diese v ier P unk te  soll in Nachstehendem  einiges ge­
sag t werden, wobei von vornherein aber beton t werden 
muß, daß selbstverständlich keine abschließenden Rezepte 
gegeben w erden können und sollen. Alles fließt! Dieses 
g ilt mehr- noch als für anderes, für die Betriebsform en des 
Bauens. Jed e r muß denken, Jed e r muß wollen, Jeder muß 
versuchen!

B etrachten w ir den ersten  Punkt, die m e n s c h l i c h e  
A r b e i t s l e i s t u n g .  W ie schw ierig es ist, über diesen 
P u n k t sich K larheit zu verschaffen, m ag ein Beispiel 
lehren! Die N achkriegszeit m it ihren schw ankenden Preisen 
h a tte  eine ganze L ite ra tu r an K alkulationsbüchern hervor­
gebracht. Es w ar früher üblich, daß der kalkulierende 
A ngestellte oder M eister sich einfach auf sein Gedächtnis 
verließ und sich sagte: 1 cbm M auerwerk hat soundso viel 
M ark Lohn nötig. Und am üsant w ar es manchmal, die 
a lten  H erren beim K alkulieren  zu beobachten, wie sie sich 
um Pfennige herum stritten! In  der Zeit der Inflation v er­
sag te  diese Methode. Man erkannte, daß Preisbildung und 
A rbeitszeit n ich t zu trennen  w aren, und da w urden dann 
in A rbeitgeberverbänden, von A rchitekten  und Ingenieuren 
der P rax is B ücher gefertig t, die ein bequemes H ilfsm ittel 
zur P reisb ildung geben sollten. Es seien hier für 1 cbm 
M auerwerk die U rteile von 3 Büchern nebeneinander ge­
ste llt und m it den Subm issionsergebnissen des meines E r­
ach tens im m er noch besten  Hilfsbuches, des „D eutschen 
B aukalenders“ verglichen. Es verlangen  an A rbeitszeit für 
1 chm M auerwerk:
a) O sthoff-Scheck, ( 9,5 M aurerstd. 1 m it Geschäfts-

Ingen ieu rbau  (7. Aufl.) l 6,12 A rbeiterstd . J Unkosten
, ,  ttt Ä u r> u»*. 5,5 M aurerstd  o. G eschäfts-
b) W estdeutsch . B auhu tte  ( 4̂ 2 A rbeiterstd . I U nkosten

. T-, „ r> * \ ( 5 M aurerstd. I 0. G eschäfts-
c) P reuß (Ostd. B auztg.) J 5 A rbeiterstd . J Unkosten.

G r a h 1, Düsseldorf.
W elchen U nterschied die einzelnen K alkulationsrat®  

Schläge bedingen, ist augenfällig. Man setze zum Beispiel 
in einem der oben genannten V orschläge die Lohnpreise 
für Berlin i. J . 1914 ein (0,84 M. für die M aurerstunde und 
0,59 M. für die A rbeiterstunde) und vergleiche dam it die 
Submissionsergebnisse, wie sie in m ustergültiger W eise der 
„Deutsche B aukalender“ desselben Jah rganges veröffent­
licht. E r gibt als Preise für Ziegelm auerw erk ohne M aterial 
5,— bis 7,— M. an. Man ersieht daraus, daß die oben ge­
nannten  K alkulationsm ittel hierbei nicht angew andt 
w orden sein können; denn in den P reisen des B aukalenders 
sind, G eschäftsunkosten und U nternehm ergew inn m it en t­
halten. Wo liegt nun die W ahrheit? Ich m öchte dahin 
entscheiden, daß die Preisangaben des B aukalenders sich 
am meisten und besten den Grenzen nähern, die dem 
W a g e m u t  des Unternehm ers gesteck t sind; g eh t er 
darüber hinaus, w erden V erluste unausbleiblich sein: aber 
auch bei Beachtung dieser Grenzlinien w ird er nu r dann  im 
Rahmen seiner K alkulation bleiben können, w e n n  B e ­
t r i e b s l e i t u n g  u n d  O r g a n i s a t i o n  s e i n e r  
s c h a r f e n  K a l k u l a t i o n  e n t s p r e c h e n ;  denn die 
w irklichen L ohnkosten sind eine Funktion, in der die A uf­
sicht, Leitung und der A rbeitswille der Leute eine aus­
schlaggebende Bedeutung haben! E rw ähnt m ag hier sein, 
daß infolge Erhöhung der G eschäftsunkosten die Zahlen 
von 1914 heute etwas zu niedrig sein müssen. W enn man 
das Bauwesen deshalb „taylorisieren“ will, so muß m an die 
A rbeit aufs Beste organisieren, d. h. die Baustelle so ein­
richten, daß sich der A rbeitsvorgang leicht abspielen kann. 
Dann aber muß m an den Leuten einen A nsporn geben, 
der sie an treib t etw as zu leisten. Es is t un ter allen Um­
ständen dagegen anzukäm pfen, daß die W eigerung, 
A kkordarbeit zu verrichten, bestehen bleibt; denn beim 
Stundenlohn w ird immer der alte Satz bestehen bleiben: 
Maurerschweiß steh t hoch im Preis. Selbstverständlich 
muß gerecht verdienter A rbeit auch rich tiger Lohn w erden; 
denn der fleißige A rbeiter is t seines Lohnes w ert. Schließ­
lich müssen die Leute aber auch in eine Zwangslage v er­
setzt sein zu arbeiten; denn erfahrungsgem äß tuen  die 
meisten Menschen nur das, was sie müssen! H ier sind die 
persönlichen Eigenschaften des Poliers und des Bauführers 
von auschlaggebender Bedeutung; denn diese nu r v er­
bürgen, daß nicht nur schnelle, sondern auch gu te  A rbeit 
geleistet wird. W enn w ir beim Baugewerbe „taylorisieren“ 
wollen, so muß es in der Regel m it der E rziehung der 
Poliere und V orarbeiter sein Bewenden h ab en ." E in ­
richtungen wie in Fabriken m it Serienfabrikation lassen 
sich schon deshalb nicht treffen, weil fast jeder Bau ge­
w issermaßen seine individuellen Eigenheiten hat. W eiter 
kommt hinzu, daß m eist bei Schluß des Baues der g rößte 
Teil der A rbeiterschaft auseinander läuft. Eine kleine, aber 
gute Stam m annschaft sollte man sich deshalb im mer halten 
und diese auch hochhalten und ihnen A nerkennung und 
m enschenwürdige Behandlung gew ähren. H ierdurch wird 
der Förderung der Leistung am besten  ged ien t und 
m ancher unserer alten  Meister w ußte dieses sehr wohl; 
denn über dem Schreibtisch eines solchen fand ich einst 
als junger Baubeflissener die W orte:

P re iset den denkenden Kopf!
E h re t die schaffende Hand!

W ir kommen nun zum 2. P unk t unserer B etrachtungen, 
der F rage der B a u m a s c h i n e n .  Der a lte  H ochbau be­
diente (und bedient sich noch heute) nur w eniger Ma­
schinen. Einige kleine M örtelmischer und die Hebezeuge 
des Zimmermanns sind m eist die hauptsächlichsten  Hilfs­
m ittel. E rst die Einführung des E isenbetonbaues und die 
Herstellung großer W erksteinfassaden b rach ten  für den 
Hochbau eine Änderung m it sich. Und nur bei schw ierigen 
A usschachtungs- und G ründungsarbeiten, bei denen 
Pumpen, Rammen und Bagger eine Rolle spielen, tr it t  der 
Baufachm ann auch dem maschinellen H ilfsm ittel näher. 
Noch w ichtiger w ird die Baum aschine bei großen E rd ­
bew egungen für K anal und Eisenbahnbauten, bei denen 
außer den B aggern noch die verschiedenartigsten  F ö rder­
mittel, Lokomobilen usw. eine Rolle spielen.

H ier bleibt für das Baufach in den nächsten  J a h r ­
zehnten noch das große Feld der B etätigung; denn die 
m aschinellen E inrichtungen w erden leider in sehr vielen 
Fällen noch immer als Stiefkinder des Bauwesens be­
handelt und an der rationellen H andhabung und Pflege der 
M aschinen fehlt noch so gu t wie alles. Meist fehlt es in 
den U nternehm ungen an genügend kenntnisreichen F ach ­
leuten. die neben genügenden bautechnischen, auch aus­
reichende m aschinentechnische K enntnisse besitzen. Auch 
gibt es meines W issens noch w enig H ilfsm ittel, die litera-
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risch gerade in diesen Fragen als R atgeber dienen konn­
ten, die der Baufachmann braucht. • - .

Ich m öchte diese Fragen an e i n e m  einfachen Beispiel er­
läutern: Jede  bessere Eisenbetonfirma arbeitet heute mit Be­
tonmischmaschinen und schaltet Handmischung als zu unzu­
verlässig nach Möglichkeit aus. Meist benutzt man als A n­
trieb den elektrischen Strom, weil dieser am handlichsten 
und auch von ungeschultem Personal am leichtesten zu be­
dienen ist. W enn man nun in mehr als einer S tadt oder 
Landgegend zu bauen hat, so findet man die verschieden­
artigsten Spannungsverhältnisse des Stromes und  ̂ muß 
dann die Mischmaschinen an die verschiedenartigsten 
Motore anschließen. Meist fehlt schon bei den Misch­
maschinen die Angabe der nötigen Tourenzahl und ist der 
Bauleiter nicht genügend maschinentechnisch bewandert, 
so ist er den kleinen Handwerksmeistern und Monteuren 
ausgeliefert, denen es alsdann überlassen bleibt, wann und 
ob sie die Maschine zum Laufen bringen.

Hier ist es notwendig, daß über jede Maschine — das 
gleiche g ilt natürlich auch für Pumpen usw. — genaue An­
gaben über Tourenzahlen, K raftbedarf usw. in einer 
K artothek geführt werden, sollten nicht jedesmal unnütze 
Geschäftsunkosten aufgewendet werden. Es wäre weiter 
wünschenswert, wenn sich ein praktischer Maschinenfach­
mann fände, der gemeinsam mit einem erfahrenen Bau­
ingenieur eine A rt maschinentechnisches Taschenbuch für 
den Baufachmann schüfe, indem ohne hohe Theorie alles 
praktisch Notwendige über das baufachliche Maschinen­
wesen gesagt würde.

Es würde hier zu weit führen, über alle solche Fragen 
zu schreiben; denn die Absicht dieses Aufsatzes ist nur die 
Anregung. Aber k lar dürfen wir uns darüber sein, daß 
besonders bei großen Bauaufgaben der Rhythm us der 
Hilfsrnaschinen die Leistung der Bauindustrie erheblich 
beeinflussen wird, und es ist deshalb zu wünschen, daß 
zahlreiche denkende Köpfe sich und ihre K räfte nach 
einer R ichtung einsetzen, in der Erfolge erreicht werden

Der dritte  Punkt unseres Programmes war die w irt­
schaftliche Ausnutzung der Baustoffe. H ierunter ver­
stehe ich das Herangehen der Beanspruchungen der Bau­
stoffe an die Grenzen, die wirklich aus Sicherheitsgründen 
geboten sind. Heute sind diese Beanspruchungen meist so 
niedrig und die gewählten Belastungen so hoch, daß Jeder-

Vermischtes.
Die Aufwertung von Forderungen auf Grund von Ver­

trägen, deren Durchführung in die Zeit der Geldentwertung 
fällt. Es tr it t sehr häufig an uns die F rage heran, welche 
Forderungen auf Grund von V erträgen gestellt werden 
dürfen, deren Abschluß noch in die Zeit vor stärkerer E n t­
w ertung der Mark fällt, w ährend die Ausführung in der Zeit 
der fortschreitenden Geldentwertung bew irkt w erden mußte. 
Zu dieser Frage gibt eine 

grundsätzliche Entscheidung des Reichsgerichts vom
6. 5. 23, Aktenzeichen 246 22, 

die viel zu wenig bekannt geworden zu sein scheint, en t­
sprechende Auskunft. W ir geben sie nachstehend wieder:

„Infolge des Sturzes der Mark stellen die Geldleistungen 
heute wirtschaftlich nur noch einen geringen Bruchteil des 
W ertes dar, der bei Vereinbarung der Bemessung- der Gegen­
leistung vor Jahren zu Grunde gelegt wurde. Geht man 
nun davon aus, daß beim gegenseitigen V ertrage Leistung 
und Gegenleistung regelmäßig von den V ertragsschließenden 
als gleichwertig oder mindestens doch als in bestimmten 
Verhältnis zu einander stehend betrachtet und dem­
entsprechend festgelegt werden, so ist klar, daß das beim 
V ertragsschluß vorhanden gewesene Gleichgewicht zwischen 
Sachleistung und Geldleistung durch den inzwischen ein­
getretenen Verfall der deutschen W ährung auf das empfind­
lichste gestört und ein starkes Mißverhältnis zwischen ihren 
beiden W erten hervorgerufen worden ist. Mit der grund­
stürzenden Verschlechterung der V aluta, deren E intritt in 
diesen Ausmaßen für niemand vorhersehbar war, ist die Ge- 
sehäftsgrundlage, auf der die Vereinbarungen getroffen und 
die beiderseitigen Leistungen bestimmt worden sind, weg­
gefallen; es kann dem Schuldner unter diesen veränderten 
Verhältnissen nicht mehr zugemutet werden, seine Vertrao-s- 
pflichten schlechthin zu erfüllen. Denn es w ürde kein 
gerechter Austausch von Gütern, wie er beabsichtigt war 
mehr stattfinden, sondern der Schuldner würde gezwungen 
werden, sich für eine vollwertige Sachleistung mit einer 
ganz minderwertigen Geldleistung zu begnügen. Nach Treu 
und Glauben mit R ücksicht auf die V erkehrssitte ist der 
Schuldner aber nur verpflichtet, seine Leistung gegen eine 
entsprechende Gegenleistung zu bewirken. Das Gläubiger, 
der die veränderte Sachlage dazu ausnutzen wollte, sich die 
versprochene Leistung für einen geringen Teil des W ertes

152

mann weiß, daß die errechneten  Spannungen nicht ein- 
treten und gegebenenfalls selbst bei mangelhafter Aus­
führung ungefährlich sein werden. Hiermit wird meines 
Erachtens nur dem Pfuschertum  gedient. Manche Sub­
mission zeigt das deutlich: denn es könnten gar nicht 
solche Fehlofferten entstehen, wie sie oftmals Vorkommen, 
wenn der Bewerber n ich t des Glaubens w äre, m it minder­
wertigerer Arbeit bestehen zu können!

Der v ierte P unk t unserer B etrachtungen betrifft die 
N o r m e n s c h a f f u n g .  Es ist k lar, daß bei Gebrauchs­
gegenständen des Bauens die Anwendung, die W iederver­
wendung und der Preis günstig  beeinflußt werden, wenn 
man von bestim m ten N orm alform aten ausgehen kann.

Wie dies beim H ausbau am zw eckm äßigsten geschieht, 
kann nicht E iner und können nich t Einige entscheiden. 
Hier können nur A rbeitsgem einschaften von Künstlern. 
Ingenieuren und M eistern zusam m en w irken. Aber auch 
bei den Baumaschinen w äre es w ünschensw ert, wenn man 
nicht ohne zwingende Not bezw. ganz erheblichen Ver­
besserungen neue Form en schafft. H ier w ird m ir besonders 
der Tiefbauer und der E isenbetonfachm ann zustimmen, der 
auf einer großen Baustelle oft die verschiedensten  Systeme 
von Baggern, die m annigfachsten Form en von Misch­
maschinen nebeneinander laufen hat. J e  gleichartiger die 
Maschinen sind, je leichter w ird man L eute finden, die sie 
zu bedienen verstehen, was Mühe und Lohn spart*).

Als Schlußfolgerung zu den vorstehenden  Zeilen und 
als Anregung möchte ich zusam m enfassend bemerken:

Das Bedürfnis der Zeit geht dahin, daß auch beim Bau­
wesen Steigerungen an m enschlicher Leistung und Be- 
tiiebsfiihrung erw ünscht erscheint. Das aber können wir 
nicht erreichen, indem Jed er seine eigenen Erfahrungen 
macht, die mit ihm selbst w ieder verschw inden. Die 
Zeiten d er’ Zünftlerischen G eheim niskräm erei sollen vorbei 
sein. W ir alle wollen m itw irken an der Aufwärtsent­
wicklung der M enschheit und besonders unseres deutschen 
Volkes.

W enn daher sich ähnlich wie bei der allgemeinen 
Technik in der A rbeitsgem einschaft der Betliebsingenieure 
sich beim Bauwesen ebenfalls die B etriebsleiter sowohl aus 
den R ichtungen der A rchitekten. B auingenieure, Maschinen­
bauer und Baugew erksm eister zusam m enfinden werden, so 
ist wohl anzunehmen, daß Erfolge erzielt werden können.

zu verschaffen, w ürde wider T reu und Glauben handeln. Er 
darf den Schuldner nicht un ter allen U m ständen am Vertrag 
festlialten und nicht auf unveränderter V ertragserfüllung 
bestehen.“

Diese Entscheidung ist auch bei Abrechnung von 
A rchitekten-V ertragen aus früherer Zeit m it Erfolg an­
zuwenden, soweit dem nicht die neuen viel umstrittenen 
A ufw ertungsvorschriften entgegenstehen. —

Steuer- und Abgabenfreiheit für Wohnungsneubauten 
als Mittel zur Hebung der Bautätigkeit. Die Heilmann'sche 
Im mobilien-Gesellschaft in München te ilt in ihrem Ge­
schäftsbericht über das verflossene G eschäftsjahr mit, daß 
der G rundstücksm arkt sich eines lebhaften Verkehrs er­
freute. Wie sich jedoch eine Belebung der Bautätigkeit 
im Zeichen der augenblicklichen G eldknappheit vollziehen 
soll, sei zunächst dunkel. Die G esellschaft s ieh t eine Mög­
lichkeit: „wenn sich die zuständigen Behörden endlich 
entschließen w ürden, für die in einem  bestimmten Zeit­
abschnitt begonnenen W ohnhausbauten eine mindestens 
25jährige Steuer- und A bgabefreiheit zuzusichern. Da­
durch wäre dem zu investierenden K ap ita l eine ange­
messene V erzinsung gesichert, und der Unternehmer wäre 
in der Lage, p rivates K ap ita l m it E rfolg  mobil zu machen.“ 

Ähnliche V orschläge sind auch schon von anderer 
Seite gem acht und verdienen ernste Erwägung. In 
Österreich is t eine G esetzesvorlage auf dem Wege, die 
zwar nicht völlige Befreiung, aber Erm äßigung vorsieht. 
(Vgl. Nr. 3/4 S. 18.) — *

*JI A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  N a ch  d ie se r  Richtuug ba 
ja  auch  der „ N orm en au ssch u ß  der d e u tsch en  In d u s tr ie “ bere its  Manches 
auch  h in s ich tlich  d er N o rm a lis ieru n g  d er B a u m a sc h in e n  u sw . eingeleitct 
w o b ei a lle r d in g s  uur g e w is se  g r u n d sä tz lic h e  Z a h le n  fes tge leg t w erden, nicht 
ab er  e in e  T y p is ie r u n g  in  A u ss ic h t  g en o m m en  ist, d ie  den Fortschritt 
hem m en w ü rd e. —

In h a lt : N eubau  eines V e rw a ltu n g sg e b ä u d e s  d e r  S tanz- und 
E m a tih e rw e rk e  vorm . C arl T h ie l & S öh n e  A.-G. in Liibeck.
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B a u w irtseh a fts -  und B a u re c h ts fra g e n  : D ie  n eu e  B auordnung  für 
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